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Vtgru 

die Vcrthrucrnng der Lclirnsbtdmsmffk. 

In der „Volkswirthschastlichen Gesellschaft" 
zu Berlitt hat kürzlich der Direktor des stati
stischen Bureau'ü — Dr. Engel — über die 
Frage: „Wer ist Konsument" einen Vortrag 
gehalten, welcher zunächst gegen die vom Kanzler 
angedrohte Vertheuerting der unentbehrlichsten 
Lebensbedürsnifse gerichtet war. 

Der Redner bespricht u. A. die Messungs-
methoden bei der Bestimmung jener Mittel, 
die erforderlich sind, um den Lebensansprüchen 
zu genügen. 

Die erste, die fiskalische ist als die zuver
lässigste anzus.hen. Ihr dient als Anregung ein 
sehr materielles Moment, das Moment, von 
allem dem, was gebraucht wird, eine Abgabe 
zur Erhaltung desjenigen Staats- und Gemeinde
körpers, deln der Konsument gehört, einzuziehen. 
Selbstverständlich ist es, daß diejenigei» Gegen
stände, auf welche sich in erster Reihe die Steuer
erhebung erstreckte, auch die genauesten Ermit
telungen erfuhren, wie Kaffee, Thee, Zucker, 
Bier, Wein, Branntwein, Tabak u. s. w. 

Recht genaue Angaben verdanken wir einer 
neuerlichen Veröffentlichung über die indirekten 
Steuern, wie sie in Frankreich erhoben werden. 
Es komlnen danach als ittdirekle Steuern in 
Frankreich auf den Kopf der Vevölkerutig 38 
Franken, es sind dies Zijlle, welche auf die ver
schiedenartigsten Verbrauchsgegenstände gelegt 
sind. So hat die Getränkesteuer allein 411. Mill. 
Frk. eingebracht. In Paris treten zu der Last 
der indirekten Staatssteuern noch die Octrois. 
Diese brachten i»n Jahre 1877 allein 12l)Mill. 
Frk. also bei einer Bevölkerung von unge» 
fähr zwei Millionen von jeden Kopf <Z0 Frk. 

Bedenkt man, daß bei dem gewiß verdop
pelten Verbrauch der Parifer Bevi^lkerung sich 
die indirekten Steuern selbstverständlich ebenfalls 
um das Doppelte erhöhen müssen, so hat man 

in Paris Kopf für Kopf der Bevölkerung eine 
Steuer von 140 Frks. zu tragen, ganz abge
sehen von den direkten Steuern. Bei den holten 
Erträgen der indirekten Steuern ist aber nicht 
alles Gold was glänzt. Welches Gefühl ergreift 
Jeden, der at^f das Volkswohl bedacht ist, wenn 
er erfährt, dab von den in Strafcinstalten und 
BesserungShäusern Detinirten allein 46 Perz. 
sich aus GelegenheitS- und Gewohnheitssäufern 
rekrutiren und daß unter den Irren ein noch 
gröberer Perzentsatz als Opfer des Alkoholis
mus aufgestellt wird. In Deutschland sind un
gefähr 50,000 Personen dem Laster der Trunk
sucht ergeben, so daß sie der öffentlichen Unter
stützung anheimsallen. Und wenn man diese 
Kosten deln Ertrag der für Branntwein einge
kommenen Steuern gegenüberstellt, sollte man 
da nicht zu der Ansicht gelangen, es sei viel 
wichtiger Maßregeln zu treffen, welche den 
Schutz der den Branntweinbrennereien zu Theil 
werdenden Begünstigungen beseitigen, als auf 
solche zu sinnen, welche dem Umsichgreifen der 
Trunksucht entgegenarbeiten? 

Die zweite Methode zur Messung 
des Umfangs der Gebrauchssumme ist die 
wissenschaftliche. Ihr dienen die Rapporte der 
in den Kranken-, Irren-, Strafanstalten, Ka
sernen angestellten Aerzte, Verivalter u. s. w. 
Es ergab sich im Berliner städtischen Kraitken-
hause, daß sich die Kosten für eilten Kranken 
im Jalzre 1877 auf 997 Mark beliesen. Im 
Barackenlazareth ersorderte die Verpflegung 
eines Kranken 1877 : 1105 Mark. Als ziemlich 
feststehend wird eS anzusehen sein, daß aus den 
Kopf der Bevölkerung sich ein jährlicher Ver
brauch von 254 Kilogratnm Getreide und 
Hülsenfrüchten, 9VL Ko. Fettstoffen, 13.31 Ko 
Milch und Eier, 33 Ko. Fleisch und Fifch, 
164 Ko. Getnüsen und Früchten, 17 Ko. Salz 
und Gewürzen und 51 Ko. geistigen Getränken 
ergeben. 

Wir kommen nun zur dritten Messungs
methode — zur sozialen. Durch Ermittelung 

noch sogenannten „Typen" hat sich herausge
stellt, daß in den Kulturstaaten, in Belgien so 
qut wie in Massachusetts, unter sonst gleichen 
limständen die AnSqaben sür Nahrung, Klei
dung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, für 
Erziehung, öffentliche Diensileistung u. s. w. 
überall dieselbe Regelmäßigkeit zeigen. 

In Belgien gebraucht der Arbeiter---^ 
Perzent sür^ZWrung, 12 13 Perzent sür Klei-
dung^S Perzent filr Wohnung, 5 Perzent fltr 
Heizung und Beleuchtung, 3 8 Perzent für Er
ziehung und Unterricht, 3 Perzent für Gesund
heitspflege u. s. w. Es ist ferner nach dieser 
Richtung hin festgestellt, daß, je ärmer die Fa
milie ist, desto größer der Perzentsatz wird, 
welchen sie zu ihrer physischen UtUerhaltung 
bedarf. 

Nach einetn beobachteten Beispiele einer 
Beaintenfalnilie ^ aus 6 Personen und einer 
ebenso starken Arbeitersamilie ö gebraucht an 
Nahrung ^ 55 Perzent, ö 71 Perzent (und 
zwar an Fleisch und Fisch ^ 20, ö 16), an 
Getränken ^ 3, L 10, an Kleidung X 22, 
1Z 15, an Wäsche ^ 2, ö an Wohnung 
^ 16, L 8 Perzent. Kurz, es geht aus diesen 
Ermittelungen hervor, daß das kleinere Ein-
konnnen den größeren Thell aus die einfachsten 
physischen Erl'.altungStnittel verwendet und daß 
das höhere Einkommen der» größeren Perzent
satz zur Befriedigung höherer Genüsse verwendet. 

Es liegt also auf der Hand, welche Kreise 
der Bevölkerung durch die Bertheuerung der 
Mittel, die in erster Reihe der physischen Er
haltung dienen, getroffen werden. Aber auch 
davon abgesehen, kann die Vertheuerung irgend 
welcher Lebensbedürsnisse nieinals zur Herdei-
führung einer allgemeinen Wohlhabenheit dienen; 
sie muß vielmehr den Mensche»^ auf eine niedere 
Ztuse der Lebenshaltung herabdrücken. Dieses 
Gesetz is^ unumstößlich. 

A e u i l l e t o n .  

Mjchrl. 
Von Jol^anneS Scherr. 

lKortse^ng.) 

„Andere Leute finden das auch, mein 
Lieber. Kenne das. Weiß, wie's kommen wird. 
Noch ein paar Jährchen, wennS gut geht, und 
die Blutne wird gepflückt, zerpflückt und in den 
Koth getreten werden. Ist der Lauf der Fabrik
welt so ... 's ist kla—nr. Aber was seht Ihr 
mich denn so erfchrocken an 

„Sagt, daß Ihr lügt, utu des Himmels 
Willen!" 

„Rechne, seid der Erste, der zu sagen 
wagt, Hans Bürger lüge. Wills Euch aber hin-
gehen lassen, weil ich sehe, daß Ihr angegriffen 
seidl" 

Ach ja, ich war angegriffen. Der Staub, 
der Duilst, der üble Geruch, das sürchterliche 
Getöse da drinnen, die verkümmerten Maschinen-
Sklaven ultd Sklavinnett, endlich die schreckliche 
Andeutung Bürgers — baS Alles »nachte mir 
das Herz bre,tnen und den Kopf schwindeln. . 

Ich habe meine Eindrücke hier wiederge

geben, wie sie damals waren. Selbstverständlich 
konnte es aber im Verlaufe der Zeit nicht aus
bleiben, daß ich dazu kam. neben der Schatten
seite des Jndustrialismus auch die Lichtseite zu 
sehen. Der Jndustrialismus ist trotz alledetn der 
gewaltigste Hebel der inodernen Kultur: er 
wird den absoluten Staat wie die absolute 
Kirche aus ihren Angeln heben. Der unaufhalt
sam vorschreitende Fuß dieses eisernen Niesen, 
in deffen Brust als H.rz eine Datnpstnaschlne 
pocht, tritt Thron und Altar zu Boden und 
stampft wie den mittelalterlichen Feudalismus 
so auch den „elvigeir" Fels Petri nieder. Aller
dings arbeitet er zunächst dafür, an die (stelle 
der zwei ölten privilegirten Stände einen 
drittelt, die Bourgeoisie, zu setzen; allein 
der dritte Stand muß unbedingt den vierten 
zu sich heran-, zu sich heraufziehen, tveil beide 
durch die stärksten Bande tnit einander verknüpft 
sind, durch die Arbeit und durch das Interesse. 
Ohne Arbeit kein Kapital, ohne Kapital keine 
Arbeit. 

Als wir wieder draußen aus dem Hofe 
stattden und ich wirre Blicke auf die zahllosen 
Fenster der ArbeitsbastiUe um mich her warf, 
sagte Herr Bürger: 

„Rechne, Ihr denkt wieder an den alt^n 
Dante und lneint, die Psorte dort sollte billig 
die Ausschrift tragen, tvelche der große Floren

tiner über dem Thor zum Inferno augebracht 
sah: — 

„Ich filhre Dich zur Stadt der Qualerkorneu, 
Ich siihre Dich zum unbegrenzten Leid, 
Ich sühre Dich zum Volke der Pcrlornen." 

„Ja", rief ich erschüttert aus, „Ihr habt 
Recht. Das ist die Hölle!" 

„Aah", sagte Herr Kippling, tvelcher zu 
uns getreten war und meinen Ausruf mit an-
get)ört hatte. „Bah", sagte er in seiner wider
wärtig gezogenen Redeweise, — „man ge
wöhnt sich an Alles, nur nicht ans Gehenkl-
werden." 

Ich hätte den Menschen dafür zu Bodcn 
schlagen tnögen wie dainals im Heidelberger 
Schloßgarten und verzeihe mir noch heute 
kaum, daß ich es nicht that. 

Da die beiden Herren ein Geschäft abzu
machen hatten, begaben sie sich auf das Bureau 
und ich ging nach dein Garten, utn bessere 
Lufe einzuathmen. Gerade gab die Glocke das 
Zeichen zur mittäglichen Feierstultde und die 
Höfe wimlnelten von Ardeitern und Artieite-
rinnen, welche ihr Mittagsbrod zu t)erzehren 
gingen. 

Von schtnerzlichcn Gedanken bewegt, hatte 
ich einige Gänge durch den Garten gemacht 
und war atu äußersteil Ende dessell'en ange-
koinmen, als ich jeuseis dcs eiserneu Staketen-



Zur Geschichte des Tages. 
Das Abgeordnetenhaus hat die Bewilligung 

zur Ausgabe von hundert Millionen Goldrente 
« r t h e i l t .  D i e  K o s t e n  d e r  O k k u p a t i o n  
wären UN« demnach wieder aufgebürdet der 
entsprechende wirthschaftliche Nutzen will sich 
aber noch nicht zeigen. Als solcher Nutzen 
wurde auch ein Zoll- und Handelsvertrag mit 

' Serbien in Aussicht gestellt. Dieser -Vertrag ist 
noch nicht abgeschlossen und in demselben Ser
bien, das wir nach der Behauptung des Grafen 
Andrassy so weil umfassen und beherrschen, 
kommen wir erst nach den Engländern, nach 
den Russen und Franzosen — kommen also 
wieder zu spät und haben das Nachsehen. 

Das befriedigendste Ereigniß auf dem 
Felde der inneren Politik ist der 
Wahlsieg in Triest. Hätten die „Oesterreicher" 
des vierten Wahlkörpers den Muth beseffen, 
wie ihre Parteigenossen im dritten und ersten 
Wahlkörper und in den Landgemeinden, so 
hätten sie sich die Beschämung erspart, im 
Stadtrath und Landtag von lauter Reichsseinden 
vertreten zu sein. Die österreichische Mehrheit in 
Triest wird dem „nicht erlösten Italien" das 
bekannte Gelüste vertreiben. 

Auf besonderen Wunsch deS Kaisers Wil
h e l m  s o l l  s i c h  B i s m a r c k  n »  i t  d e m  P a p s t  
verständigt haben. Nun muß auch die 
Bismarcksäule umgestürzt werden — dieselbe, 
die begeisterte Anhänger des eisernen Kanzlers 
aufgerichtet, weil dieser im Reichstage feierlichst 
verkündet: „Nach Kanossa gehen wir nicht.!* 

Die „Sklavenbarone" im Süden der Ver« 
einigten Äaaten von Nordamerika beginnen, 
sich auf die nächste Präsidentenwahl vorzube
reiten. Nach der Bestegung des Aufstandes hatte 
die Repubiick im nothgedrungenen Interesse 
der Selbsterhaltung beschlossen, die Ausübung 
des Stimmrechtes vom Gelöbnib der Treue 
gegen Verfassung und Gesetz abhängig zu 
machen. Die „Sklavenbarone" wollen nun dieses 
Gelöbnib als überflüssig darstellen und die Auf
hebung desselben verlangen. Die Republikaner 
werden aber nicht in die Falle gehen, da sich 
die „Treue gegen Versassung und Gesetz" 
keineswegs von selbst versteht bei einer Partei, 
die nur mit den Waffen in der Hand — nach 
vierjährigem Bürgerkrieg — zum Gehorsam 
zurückgesührt werden konnte. 

Vermischte Nachrichten. 
( Z e i t u n g S w e s e n .  R e d a k t e u r  J u l i u s  

Cäsar.) Die Älteste Zeitung erschien zu Rom 
unter dem Titel vimsa" und wurde 
von Julius Cäsar redigirt. Die höchsten Be
amten waren Unterredakteure und verantwortlich 
für jede Nachricht, welche ihnen die Berichter

zaunes, der hier an den Fluh hinablief, das 
schöne Gritli gewahrte. Das Kind saß ganz 
allein unter einem Baum ans dem Nasen, be
schäftigt, einige kalte Kartosfeln zu schälen, 
welche nebst einem nicht sehr großen Stück 
Brod sein Mittagsmahl ausmachten. 

Da ich hinter den Fliederstauden herauf
kam, bemerkte mich das Mädchen nicht sogleich 
und so konnte ich sehen, wie es, während es 
langsam seine kärgliche Kost genoß, sehnsüchtig 
nach den blühenden Blumenbeeten hereinblickte, 
als wünschte es, auch nur einmal in diesem 
Paradiese zu wandeln, welches natürlich für 
das „Fabrittervolk" ein abfolut verbotenes 
war. 

Schon bei unserer ersten Begegnung hatte 
das Kind nieine Theilnahme erregt. Schon da» 
mals, wie auch jetzt wieder, erinnerten mich 
seine Züge, noch weit mehr aber seine Augen, 
trotz ihres melancholischen Ausdrucks, an ein 
Wesen, welches freilich die seinigen nicht zum 
Melancholischblicken gebrauchte, — an Julie 
Kippling. Das tonnte freilich nur eine Phan
tasie sein, aber doch, sürchte ich, mochte diese 
Phantasie mit dazu beitragen, daß ich das 
Kind jetzt so gütig anredete, wie ich that. 

Anfangs war die Kleine scheu und gab 
nur kurze und besangene Antworten. Nach und 
nach aber brachte ich sie zum Plaudern, be

statter (aowarii) gebracht. Diese Zeitung er
schien in sünszehn bis zwanzig Exemplaren; 
eines wurde aus dem Kapitolium niedergelegt, 
die übrigen machten die Runde in der Stadt 
und wurden mit fast unglaublicher Schnelle in 
den Provinzen verbreitet. 

( O e s t e r r e i c h e r  i m  A u s l a n d e . )  
Karmasch, der hochberühmte Schriftsteller auf 
dem Gebiete der Technologie, ein geborener 
Wiener, ist zu Hannover 76 Jahre alt gestorben. 

(Hagel .  Schaden in Oesterreich.)  Im 
Jahre 1877 sind 1766 Gemeinden Oesterreichs 
mit 352,767 Hektaren durch Hagel geschädigt 
worden — darunter die Steiermark und das 
Küstenland am meisten. Der Schaden beziffert 
sich nach den Angaben der Gemeindevorstände 
auf 10.784,455 fl. und entfallen davon auf die 
Steiermark 1.480,567 fl. Die Enfchädigungen, 
welche von den VersicherungSgefellschaften ge
zahlt worden, betragen 470,466 fl. — also nur 
4 36 Perzent der Schadenziffer. 

( H e e r w e s e n .  Z u r  E r m ä ß i g u n g  d e r  
Auslagen.) In der Wochenversammlung des 
Niederösterreichischen Gewerbevereins (Wien, 
14. März) hat Arthur Mayer von Also-Rub-
bach (k. k. Major a. D.) einen Vortrag ge
halten über „die Ziele und Grenzen der Be
strebungen zur Herabminderung des Heeres-
AufwandeS". Der Redner bespricht am Ansänge 
seiner Aussührungen die durch die jetzigen poli
tischen Verhijltnifle illusorisch gewordenen Hoff
nungen aus eine allgemeine Abrüstung in Eu
ropa. Dies sei um so bedauerlicher, speziell sür 
Oeslerreich, als unser Heeres-Budget fast uner-
fchwingliche Opfer auferlege und jede gedeih
liche, wirthschaftliche Entwicklung des Reiches 
hemme. Dazu komme, daß der Militär.Auswand 
bei uns in den nächsten Dezennien sogar noch 
um bedeutende Posten vermehrt werden dürste, 
da ja gewisse Verhältnisse, wie z. B. die Resorm 
der Mannschasts-Beköstigung, einer baldigen 
Erledigung harren. 

Der Vortragende hält eS sür dringend 
nothwendig, daß die PrSsenzzeit aus mindestens 
die Hälfte herabgemindert wird. Der Einwurf, 
daß bann die militärische Biidung nicht voll
ständig und gründlich erworben werden könne, 
ist nicht stichhaltig. Es müßte eben nur das 
dem Soldaten beigebracht werden, was derselbe 
vor dem Feinde braucht. Das zeitraubende mili
tärische Formenwesen müßte abgeschafft, gründ
licher Unterricht in den nothwendigsten militäri
schen Kenntnissen, namentlich im Schieben, ein-
gesührt werden. Man habe bei Einsührung der 
allgemeinen Wehrpflicht eine Kombination von 
zwei sehr verschiedenen Prinzipien versucht, 
indem man das Miliz-System aus das System 
des Berufsheeres pfropfte. Man habe einfach 
dem Berufsheer die Ausdehnung des Miliz
heeres gegeben, was mit den ärgsten wirth-

fonders als ich die rechte Saite anschlug, indem 
ich sie nach ihrer Mutter fragte. 

Die Mutter sei todt, seit mehreren Jahren, 
an der Auszehrung gestorben erfuhr ich — 
und fe i ther. . .  

„Seither ?" fragte ich, als das Kind inne
hielt, um seine Thränen abzuwischen. 

„Seither habe ich Niemand mehr", sagte 
die Kleine langsam und mit einer Innigkeit 
des Tones, die mich tief ergriff. 

„Aber Du hast ja Deinen Vater." 
„Den Zündt?" fragte sie mit einem 

halb furchtsamen halb verachtungsvollen Aus
druck. 

„Freilich. Ist er nicht gut mit Dir?" 
„Doch, wenn er nicht trunken ist. 
„Und er trinkt ost?" 
„Ja. Dann ist er wild." 
„Ich errieth leicht, was Alles in dem 

Worte „wild" sich zusammenfaßte: 
Rohheit, brutale Mißhandlung, Hunger, Ent

behrung aller Art, das ganze Elend eines mut
terlosen Fabrikkindes. 

Die arme schöne Kleine mochte in meinen 
Blicken etwas Anderes lesen, als fie ausdrücken 
wollten, oder auch sagte ihr jener feine Instinkt 
für das Rechte und Schickliche, welcher bei 
Kindern, besonders bei Mädchen vom Alter des 
Gritli, ost die Erfahrung ersetzt, daß mir die 

schaftlichen und finanziellen Kalamitäten ver
bunden ist. Eine richtige Kombinirung der bei
den Systeme wäre nur gegeben, wenn das 
Prinzip des Berussheeres auf das gesammte 
Offiziers- und womöglich auch Unteroffiziers-
Korps beschränkt, für die gesammte Mannschaft 
jedoch das Miliz-System angewendet würde. 
Also vor Allem Reduktion des Präsenzstandes. 

Redner sührt in eingehender Weise die 
Vortheile von ^Territorial-Divisionen" aus und 
geht dann zur Besprechung des Zusammen
hanges zwischen Nationalvermögen und Heeres-
ausnzand über. Es sei klar, daß bei der gegen
wärtigen Heeresversaffung durch die Berufs-
Entziehung des größten Theiles der männlichen 
Jugend alljährlich der kulturelle Fortschritt des 
Landes bedeutend geschädigt werde. Redner 
führt aus, von welchem Vortheile es wäre, im 
Friedenssland eine Auflassung der sämmtlichen 
Lieutenantsftellen zu veranlaffen, und hebt 
hiebei die allseitig den Reserve-Offizieren zu 
Theil gewordene Anerkennung für ihre Lei
stungen im letzten Feldzug hervor. Diese wären, 
wie bisher, im Kriegsfalle einzuberufen, wäh
rend im Friedensstande der Unterricht von 
Oberlieutenants zu besorgen wäre. Dadurch 
würde auch der so komplizirte und kostspielige 
Verwaltungs-Apparat der Armee eine bedeutende 
Vereinfachung erfahren. 

Redner resumirt schließlich seine Vorschläge 
in folgende drei Punkte: 1. Eintheilung in 
Territorial-Bezirke; S. Vereinfachung des Ver-
Waltungs-Apparates; 3. Herabsetzung der Prä-
senzdienstzeit auf die Hälfte. 

.Niarljuruer Berichte. 
( R e c h n u n g s a b s c h l ü s s e  d e r  G e 

meinde Marburg. Schluß.) Aus der 
„Bilanz über das Gemeindevermögen der Stadt
gemeinde Marburg mit Ende 1878" ersehen wir, 
daß im Vergleiche mit dem Vorjahre das reine 
Aktivvermögen um 10.436 fl. 74 kr. zugenom
men. — Die „Totalüberstcht über die Gebah« 
rung aller der Stadtgemeinde unterstehenden 
Anstalten und Verwaltungen im Jahre 1878" 
weist nach: 

X .  E m p f a n g :  
fl. kr. 

der Stadtgemeinde Marburg 109,176 47 
des Bürgerspitals . . . 2242 80 
des Stadtarmensondes . . 5257 83'/, 
der Depositen des Ttadtrathes im 

Allgemeinen . . . 33,586 55 
der Haupt-Schubsiation Marburg 2243 72'/« 
der 7 Perzent Bezirksumlagen der 

Stadtgemeinde Marburg . 735' 3'/, 
des Musitimposto-Gesälles . 269 46 
des Stadt-Schulfondes . 5681 43 

159,194 36 

Art Ulld Weife, wie sie sich über den Vater 
ausgelassen, befremdend sein müsse. Genug, 
nachdenl sie mich eine Weile schüchtern sorschend 
angesehen, senkte sie die Augen und sagte 
leise: 

„Die Leute sagen, und wenn der Zündt 
wild ist, sagt er es selber, daß er gar nicht 
mein Vater sei." 

„Wer denn?" 
„Ich weiß es nicht." 
Hier ertönte vorne im Garten die Stimme 

Bürgers: 
„Wo zum Teufel ,  Hel lmuth,  steckt  Ihr  

denn? Rechne, die Suppe wird kalt und die 
Forellen werden zu weich l" 

„Ich komme", ries ich zurück, zog die 
Börse, reichte dem Gritii ein Stück Geld durch 
das Gitter und sagte: ^Schaff' Dir dasür ein 
Kleidchen an, Kind, und hörst Du, wenn Du 
mal in Noth bist und glaubst, ich könnte Dir 
helfen, so komm nur ungenirt zu mir. Ich 
heiße Michel Hellmuth und ardeite auf dem 
Komptoir des Herrn Oberst in der Stadt. Gib 
mir die Hand darauf, daß Du es nicht vergessen 
willst." 

Die Kleine sah mich ungläubig, fasi er
schrocken an. Es mochte lange her sein, seit so 
ein freundliches Wort zu ihr gesprochen worden 
war. Zögernd legte sie ihre kleine Hand in die 



v .  A u s g a b e n :  
der Stadtgemeinde Marburg 107,0lS 85 
des Bürgerspitals . . 2645 49'/« 
des Stadtarmen-Fondes . 5063 49'/« 
der Depositen des Stadtrathes (un 

Allgemeinen) . . . 33,587 55 
der Haupt-Schulistation Marburg 1855 3 
der 7 Perzent Bezirtsumlagen der 

Stadtgemeinde Marburg 714 — 
des Musikimposto-GesäUeS . 269 56 V« 
de» Stadt-Schulsondes Marburg 542 l 93 

156,579 74'/« 
Diese Ausgaben von den Einnahmen abge

rechnet, ergibt sich sonach mit Schluß des Jahres 
1373 eine Kassebaarschaft von 2614 fl. 61'/, kr. 

( P r i v i l e g i u m . )  ö i i e c r e i c h i s c h e  
Handelsministerium und das ungarische Mini
sterium sür Ackerbau, Industrie und Handel 
haben dem Herrn Mathias Prosch, Nähma
schinen-Händler in Marburg, aus einen Tam-
bourirapparat zur Verzierung von Stoffen, 
welcher an allen Nähmaschinen leicht angebracht 
werden kann, ein ausschließendes Privilegium 
sllr die Dauer eines Jahres (vom 6. Februar 
1879 an) ertheilt. 

(S t u d e n t e n l e b e n.) In Cilli wurden 
kürzlich sechs Gymnasialschlller von den Studien 
ausgeschlossen und zwar wegen Theilnahme an 
einem Trinkgelage sammt lärmendem Nachspiele 
auf der Straße. Die Entscheidung des Lehr
körpers ist vom Landes-Schulrath bestätigt 
worden und haben sich diese Sechs nach Ru-
dolsslverth, nach Warasdin und Agram be
gebe». 

(Ernennung.)  Herr Bal thasar Raschka, 
Steueramts-Kontrolor in Windisch-Feistritz, ist 
zum Steuereinnehmer (IX. Rangklasie) ernannt 
worden. 

( A u s  u n t e r i r d i s c h e m  W e g e . )  
Zu Stadtberg, Gerichtsbezirk Pettau, welches 
durch seinen guten Wein bekannt ist, wollten 
zwei Gauner sich einmal zechfrei besaufen und 
brachen beim Grundbesitzer Franz Stöger ein. 
Sie gruben mit vereinter Kraft unter der 
Mauer des Kellers durch, griffen nach einem 
Fäßchen von zehn Litern und entfernten sich, 
um nicht ertappt zu werden. Das gestohlene 
Kleinod wurde im nächsten Gehölze .ange
stochen', enthielt aber nur Aepfelmost — 
fades Getränke. 

( U e b e r f a l l . )  D e m  B e z i r k s g e r i c h t e  T ü f f e -
wurden zwei Schneider und ein Bahnarbeiter 
von Grob-Scheuern eingeliefert, weiche auf der 
Straße nach Steinbrück die Kondukteure C 
Nikolitsch und M. Malinevitsch übersallen und 
mißhandelt. Die Angegriffenen wehrten sich 
aber so tapser, daß ihre Gegner die Flucht er
griffen. Am nächsten Tage wurden alle Drei 
von GenSdarmen verhaftet. 

meinige, aber als ich sie drückte, rollte ein 
heißer Thränentropsen aus ihrem Auge über 
meine Finger. 

Eine Minute darauf saß ich dem über 
mein langes Ausbleiben brummenden Bürger 
bei Tische gegenüber. Herr Kippling, welcher 
s^ich gegen den ersten Buchhalter und Prokura
träger seines Baters sehr dienstbefliffen benahm, 
that in Verbindung mit der Frau Regula 
alles Mögliche, den Brummenden zufrieden zu 
stellen. 

Ich meinerseits speiste mit schlechtem Ap
petit, denn immer mußte ich beim Anblick der 
uns aufgetischten Leckerbissen des Brodstückes 
und der kalten Kartoffeln denken, welche zu
sammen für einen langen Sommertag die 
Nahrung des Gritli ausmachten, des armen 
schönen Kindes, das keine Mutter hatte und 
nicht wußte, wer sein Vater mar. 

S e c h s t e s  K a p i t e l .  
Ich hatte Ursache, mit meiner Stellung 

im Hause Kippling zusrieden zu sein. Arbeit 
gab es zwar vollauf, aber wenn der Herr 
Oberst von seinen Komptoiristen viel forderte, 
so war er auch nicht karg gegen sie. Zu mir 
schien er eine Art von Zuneigung gefaßt zu 
haben und ich wurde nach einiger Zeit mit-

( B e r g w e r k  a m  W a c h e r . )  A m  2 1 .  d .  M .  
wurde das Zinkwerk am Wacher bei Lichten
wald (Eigenthum des Herrn Friedrich Brand-
stetter) zwangsweise versteigert und von Herrn 
Gustav Pirchan, Kaufmann in Marburg, um 
flinszig Gulden getauft. 

( A u s  u n g l ü c k l i c h e r  L i e b e . )  I n  
St. Lorenzen an der Kärntnerbahn hat sich 
letzten Freitag ein siebzehnjähriges Mädchen — 
aus unglttcklicher Liebe — erstochen. 

(Zur f i lbernen Hochzei t  des 
K a i s e r p a a r e s.) Die Gemeindevertretung 
von Radkersburg hat beschlossen, zur Feier 
dieser Hochzeit den Bleibergern 50 fl, den 
Szegedinern 100 fl. zu widmen. Die Samm
lung. welche außerdem in der Stadt zu diesem 
Zwecke vorgenommen worden, beträgt 286 fl. 

( G e m e i n d e w a h l e n  i n  C i l l i . )  
Diese Wahlen finden am 25., 26. und 27. 
April statt. 

Theater. 
Unter den lebhaftesten Beweisen des Bei« 

falles eröffnete Frl. Friedrike Bognar Samstag 
den 22. d. M. mit „Adrienne L^couvreur" ein 
Gastfpiel, welches diefelbe den darauffolgenden 
Tag mit dem fünfaktigen Schauspiel von Alex. 
Dumas (Sohn) „Die Dame mit den Camelien" 
mit glänzendem Erfolg fortsetzte. 

Daß die geseierte Künstlerin bei offener 
Szene sowohl als nach jedem Aktschluß mit 
Akklamation gerufen wurde, braucht in Berück» 
stchtigung der unnachahmlich detaillirt ausge
arbeiteten Parthien, welche wir an beiden 
Abenden durch Frl. Bognar zu sehen bekamen, 
nicht besonders hervorgehoben zu werden und 
sehen, indem wir die Leistung als in jeder Hin
sicht vollkommen hinstellen, von einer weiteren 
in Details eingehenden Beurtheilung gänzlich 
ab, umsomehr als uns morgen durch die Fort
setzung des Gastspieles noch einmal Gelegenheit 
wird, auf den geehrten Gast zurückzukommen, 
wozu die Parthie der Miß Multon in d^m 
gleichnamigen vieraktigen Schaufpiel reichlich 
Anlaß gibt, zumal diese Rolle zu den vielen 
Glanzparthien des Frl. Bognar gehört und so 
recht die Möglichkeit bielet, die nur Künstlern 
eigene feine Nuancirung der gefühlvoll ange
legten Rolle zur Geltung zu bringen. 

In „Adrienne Lecouvreur" fand Frl. Bog
nar in dem reichbegabten Mitgliede unserer 
Bühne Herrn Dr. Pohl (Michonel) treffliche 
Unterstützung und bedauern wir, von Herrn 
Kraus II., welcher als D-ibutant auftrat und 
den Moritz Grafen von Sachsen durch die ma-
rionettenhasten Bewegungen zu einer wahren 
Karrikatur stempelte, nicht Gleiches sagen zu 
können. Frl. Bellau gab in ihrer, wenn auch 

unter in das Allerheiligste der Firma Kippling 
zugelassen, d. h. zu den Berathungen, welche 
Herr Kippling senior, Herr Kippling junior 
und Herr Bürger im Betreff neuer Unterneh
mungen und Kombinationen hielten. Ich ge
wann dadurch außerordentlich belehrende Ein
blicke in die erdumspannende Maschinerie des 
Handels, aber zugleich auch die trostlose Ueber-
zeugung, daß es allerdings in dieser Sphäre, 
gerade wie in der Sphäre der Politik, keine 
Moral gebe . . . Zum Glück sür die Mensch
heit gibt es aber in dieser, wie in jener Sphäre, 
wenigstens ein Nemesis, wenn sie auch nicht 
immer erscheint, wo und wann man sie herbei
wünscht. 

Herr Kippling der Jüngere behandelte 
mich, wenn er zur Stadt kam, ebenfalls artig, 
mit einer Art lässiger Zuvorkommenheit. Doch 
blieben unfere Beziehungen nur sehr äußerliche. 
Was Fräulein Julie anging, so gab es Augen-
blicke, sogar Stunden, wo ich mir, ohne gerade 
ein lSeck zu sein, hätte einliilden können, die 
Möglichkeit eines wärmeren Gefühls für mich, 
welche in ihrer damals im Gartensaal so keck-
srivol hingeworfenen Frage gelegen hatte, sei 
mehr als bloße Möglichkeit, und dann gab ich 
mich widerstandslos dem berückenden Zauber 
hin, .oelchen das verzogene Kind des Glückes 
auf mich übte. Allein die launische Schöne 

ganz unbedeutenden Episode als Baronin Vaude-
mont zur ungetheilten Heiterkeit Anlaß und 
müssen wir gestehen, daß dies recht unangenehm 
berührte, da doch diese Szene wahrlich nichts 
Lächerliches an sich hat und der unzeitgemäße 
Effekt einzig und allein durch die Erscheinung 
und Sprache des Frl. Bellau hervorgerufen 
wurde. Frl. Bellau paßt nun einmal nur für 
Rollen wie etwa die der Gertrud in „Brunnen-
müdchen von Ems" oder Emma in „Doktor 
Klaus" und kann seliist Episoden, welche einem 
anderen Fache angehören, nicht bewältigen. 
Nicht wegen Nnfleiß, sondern einzig und allein 
weil ihr Organ' und Aussprache hindernd in 
den Weg treten. 

Das Schauspiel ^Die Dame mit den Ca
melien" fand ungetheilt freundliche Aufnahme. 
Was die Titelrolle betrifft (Frl. Bognar), fo 
war dieselbe eine voi» zahlreichen Beweisen der 
ungetheilten Anerkennung begleitete Musterlei
stung, die ihresgleichen sucht. Herr Bollmann 
(Armand Duval) war ein würdiger Partner 
des liebenswürdigen Gastes, sowie auch Herr 
Dr. Pohl in» dritten Akt als Armands Vater 
durch Hervorruf ausgezeichnet wurde, welchen 
derselbe durch die vortreffliche Charakterzeich-
nung des um das Glück seiner Kinder besorgten 
Vaters reichlich verdient hat. Frl. Mahr machte 
aus ihrer Rolle, was eben möglich war und 
gefiel recht gut. 

Letzte 
Der Gemeinderath von Graz ersucht den 

Reichsrath um entlastende Abänderung der 
II 21 und 32 des Wöhrgesetzes und Ausdeh
nung des Einjährig'Freiwilligen-Dienstes. 

Andrassy hat in Belgrad erklären lassen, 
daß Oesterreich-Ungarn aus der in Berlin ver> 
einbarten kommerziellen Vorzugsstellung beharre. 

Im Gemein deHause zu Mostar und bei 
vielen Bewohnern (Mahomedanern und Christen) 
dieser Stadt hat man verborgene Waffen vor
gesunden. 

Anläßlich de5 Mordversuchs gegen den 
Chef der Polizei (General Drentelen) sind in 
Petersburg dreißig junge Männer verhastet 
worden. 

Die französische Regierung hat in der Ab
geordnetenkammer eine Kreditforderung zu 
Gunsten der begnadigten Kommunarden ein
gebracht. -

sorgte redlich dafür, daß der Traum immer 
wieder schnell und jach zerfloß, indem sie in 
lhrem Benehmen gegen mich gütige, ja sast 
zärtliche Annäherung mit deleibigendenl Hoch-
muth und schonungslosem Spott wechseln ließ, 
obgleich ich hinlänglich auf meiner Hut war, 
ihr keine Gelegenhett zu begründeter Demüthi-
gung zu geben. 

Sie freilich machte sich Nichts daraus, 
Gelegenheiten mich zu verletzen, vom Zaune zu 
brechen, und so hatte sie es au^ eines Tages 
beitN Mittagstisch wieder so arg getrieben, 
daß ich nachher auf dem Wege zum Komp-
toir  höchl ich erbi t ter t  zu Herrn Bürger sagte:  

„Meiner Treu, ich bin es müde, die Ziel
scheibe dieses boshaften Geschöpfes zu sein." 

„Hm", versetzte er wohlgelaunt, „rechne, 
die heutigen Witze des Fräuleins waren recht 
passabel." 

„Ei was, Ihr hattet gut lachen. Sie hat 
Euch ja, während sie mich verhöhnte, mit zärt
lichen Blicken förmlich überschüttet." 

(Fortsehung folgt.) 
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Kundmachung. 
Auf die Wurmberq-Ziglenzen und Hohenburger 

BezirkSstraßen II. Klasse, dann die Ziglenzen. 
St. Martin Verbindungsstraße kommen pro 1879 
325 Kubikmeter Schotter beizustellen u.zw. auf 
LooS'Rr. Kub.'M. 
1. Von der Reichsstraße in der Mtlgdlilenci-Porstadt 

bis Unterpobersch 
Von dort bis zur Zwettendorfcr Gemeindegrenze 

„ „ Leiidorfer Gemeindegreuze . 
„ „ „ Lendorser Schottergrnbe . . 

„ » .. Kol°rb-»-k- . . . ^ . 
„ „ St. Martin Gememdegrcnze . 

Pettauer BezirkSgrenze . . 
Von Schmied in Untertäubling bis zur Leon« 
Härder BezirkSgrenze 

10. Auf die Hohenburger BezirkSstraße ..... 
11. Auf die Zweigstraße von Ziglenzen nach St. Martin 

Zur Sichersttllung dieses Schotterbedarfes 
findet am S. April l. 3. eine Minucndo-
lizitation statt, und zwar für die Loose 1 bis 5 
Vormittag 6 Uhr beim Gemeindeamle in Len-
dors und für die Loose 6 bis 11 Bormittag 
10 Uhr beim Gemeindeamle in St. Martin« 

Die Lizitationsbedingnisse können in der 
hiesigen Amtskanzlei eingesehen werden. 

Bezirksausschuß Marburg, 12. März 1879. 
Der Obmann: Konrad Seidl .  

2. 
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ö. 
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15 
30 
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Kundmachung. 
Auf di« Maria Rasttr BezirkSstrabe II. Kl. 

sammt dtn Zufahrtsstraßen zu den Bahnhöfen 
Maria Rast und Feistritz kommen pro 1S7S 
bis Kubikmeter Schotter beizust-IIen u. M-
Loo«-Rr. Kuv.-Mcter 
1. Von der Birn in der Magdalenavorstadt viS 

zur Brunndorf.Pickerndorfer Gemeindegrenze 
2. Von dort bis zur Brücke in Lembach 
3. Von dort bis zur Keistritzbrücke sammt Zu-

fahrtSstraße zum Bahnhof Feistritz . 
4. Von dort bis zur Gemeindegrenze Maria Mast 
5. Von dort bis zum Eingange Maria Rast 
o. Von dort bis zum Friedhof . . 
7. Von dort bis zum Ende der BezirkSstraße in 

Zmollnig . - ' . 
8. Auf die Zufahrtsstraße von Zmollnig zum 

Bahnhos Maria Rast 
9. Auf die Zufahrtsstraße vom Orte Maria Rast 

zum Bahnhos Maria Raft 
10. Aus die Zufahrtsstraße von Zellnij) zum Bahn 

hos Maria Rast am linken Drauuser . 
11. Auf diesellie Zufahrtsstraße in der am rechten 

Drauuser gelegenen Strecke . ... 
Zur Sichekstellung dieser Schotterbeistellung 

findet am 8. April l. I. eine Minuendo-
Lizitation statt u. zw. für die Loose 1, 2 u. 3 
beim Gemeindeamte Lembach Früh 8 Uhr, für 
die übrigen Loose beim Gcmeindeamte Maria 
Rast 10 Uhr Vormittag. 

Die Lizitationsbedingnisse können in der 
hiesigen Amtökanzlei eingesehen werden. 

Bezirksausschuß Marburg, 12. März 1879. 
Der Obmann: Konrad Sei dl. 
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Gin Stall 
für zwei Pferde sammt Wogenremis- ist in der 
Tegelthoffstrahe Nr. 17 zu vermiethen. (366 

(196 

Aommer- »».Zchnswahimg. 
Ich vermieli)« mci» HouS in der Briihi 

dti Marburg als Sommer, oder Johreilvohnung 
billlllst. Prof.ssor 

Nach miiner Abrrise crcheilt AuSkunsl Herr 
Johann Galßer, PapierhSndler. (S41 

Z«r MlissOiso»! 
Mit meinem aufrichtigsten Danke für daö 

ehrende Vertrauen, welches mir bisher zu Theil 
geworden, verbinde ich ergtbenst die Anzeige, 
daß ich für die kommende Friihlingssaison 

ftrlilik Knaben- «nd Hrrrtnklrider. 
sowie Stoffe zur Anfertigung nach dem Maße 
in reicher Auswahl ailf dem Lager habe. 

Unter Zlisicheruni, billiger Preise und promp
ter Bedienung empfehle ich mich dem grehrten 
Publikum. 

Marburg. Iopann Kicker, 
Herrengaffe Nr. 24 

gcgeniibcr dem Cafv Pichs. 

Sowrivd 
in IlarbiirA, Stielil's Vgslen8»Ioi> 

empfiehlt seine 
photographischkl» Ärkeilen. 
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lÜlNL^ISN 
imil l.oncion 

Vliran, in «Isssva eiASnsu k'adrikeu 
ttn äsll äsn »Ins^rln 
voxvn) aus frisv^eu, au8Aöguoktöti I^elisrn liersitet 
ist von dlassj^elber »«tttrlietivr Gkrbv dsi 
Qsdmsm olivsllö^artiAkQ (Fscokmaek, kasst xoruvkios 

Icavll vvrmöß^s ksiusr Isiodt^sll Vörciaulivlilrsit 
selbst voll 6sm sok^sokstea Ickkgsn vsrtrazsn vvr6so. 

Oer Vttr«n virä vom k'sbrikallteu sslbst iu 
k'lsslzlioll xgfüllt uvä mit Orißsival-Lticz^uotts uvä 
Xapssl vsrssdoll, ist 6atisr 6as siu^iAS kroüulct «vi-
usr ^rt, l)si wslolism ^'säo vis immsr ^sartvts k'äl-
sotiuvA unä Nsnipulstior» von Lsits äsr ^wisctier»-
dklilZIsr' ausAvsoklosseu wird; dova Oonsumentöll vir6 
somit slQS srkvkto (?L.raritis ßssbotvn, ein rviues 
IVntui'pr««Iiiet 2u erkalten mit klUeu seinen idm 
ursprÜQKliek illnevciduvväkii tisilsuäsn LiKellSl:1ia.k-
töli, (Iis sioli boi ItranlcdvitsQ, vis: Lrust- un«! 
t unßixenlvl^en, 8er<>plt?ln, IZrU»enIiranItI»eiten, 
Sclt^Äelilicltkett vte. vorsiixlivk bevät^rön. 

üem von» Arossvll kulzlilcum Asdeßstsn 
Vorurtdeils 2U deße^nev, äss? „krsunri' 

meÄi^inisv^ virlrssmsr svi»ls<1is 
soASnanntsn «'Li?«»»'!» 8or-

ten, so empkekls ick ^e6sr ^lasvko 
^^^^^^^ksilioFenlllZ ./Vkkanlllunß über l'Itinn, 
MM^^seinö vertttein« uvä Versttlt«eliun^ 

einer ^eveiAten licZÄoktuvß^. (1134 
Venoral-Vexot in V^ieu: ?au1 Lokarät, 

III., IleumArkt 7. 
I^lasvlis Os. 1. 

Nax Aoriö L vo. 
0. Loräik, ^xotd. 

Vitus iZölliusodess. 

LilliZstö lZiiöllö 

Gine Mühle 
mit 2 Gängen und beständiger Wasserkraft ist 
sogleich zu verpachten. (367 

A n f r a g e  b e i m  E i g e n t h ü m e r  R a t h  e r  i n  
Feistriß bei Lembachs 

Ä Ml»r»i»ile llzeliziexel 
Verkauft die Gutsverwalt, Burg Schleinitz 
mit IS fl. ab Ziegelei. (300 

a«il»ut 

V0U Zeidonstvü'ö, Loidenlin-n^, ^VsiZS-
>vügiou, uuä Lelmeiäöi/.ugoliör, 
^preo uu(I i^eltloioi'^orm, uuä Ltivt> 

Imt5a!ori1c. (270 
I^Iust-ei', l^i'vislisto, t'iLlueo. 

i-vl /^nton lisitinvr, 
^ivn, VII. Xüvkoiißassv 11. 

Vtrautwortliche Redaktion, Druck und Vertag von Eduard Sauschttz 

werden gichtische rheumatische Leiden nebst 
deren Folgen mit äußern Mitteln, wo-
durch seit 30 Jahren Tausende von ihrem 
oft jahrelangen Leiden befreit wurden und 
wo andere Mittel wirkungslos blieben, 
was mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
bewiesen wird. 

Um eine Krankheitsmittheilung wird 
gebeten, da nur durch diese und durch 
meine große Erfahrung die paffendsten 
Mittel zusammengesetzt werden ki)nnen. 

Preis für 1 Flacon wie bisher 1 st. 
Für wickliche Arme billiger. 

Fr. Plangger, Spezial-Arzt in Thaur 
bei Hall in Tirol. (289 

Schnelle und sichere HUfe 
für 

Magenleidende! 
Vr. IT«»»'« 

liodviisbiUsaw, 
^ das beste und wirksamste Mittel zir 

ßryaltung der Gefundfieit, 
Reinigung und Reinhaltung der Säfte 

^ und des Blutes und Beförderung einer 
guten Verdauung, ist echt (310 

stets vorräthig in den Depots: 
Marburg: D. I. Bancalari, Apoth. 

W. A. König, Apotheker. 
SämMtliche Apotheken und 
größere Materialhandlungen 
in Oesterreich-Ungarn habcn 
Depots diefeS LebenstialsamS. 

H a u p t - D e p o t :  
S .  k r ^ K Q s r ,  

Llpothrke „zum schwarzen Avler" in Prasi, 
Eck der Spornergasse Nr. 205—3. 

s s s k i v l c :  t t L P  

8oli^e kirmen «Is Vertrelei' erviiiiseilt. 

Woynungs -Anzeige. 
Im städtischen vormals G ast e ig e r'scheu 

Hause Nr. 165 alt in der Schmiderergasse und 
Schillerstraße ist im 1. Stocke eine große ge
räumige Wohnung, bestehend aus 4 Zimmern, 
1 Kammer, 1 Kllche, Keller- und Bodenantheil 
nebst einer Holzlege vom 1. Juni 1879 an zu 
vergebe«. — Anzufragen bei der Stadlkasse am 
Nathhause. (287 

Mehrere Ackerparzellen 
sind in der Kärntnervorstadt zu veipqchten. 

Auskunft im Comptoir d. Bl. (üLZ 
in Marburg. s«etG 


